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°pas Scbickfalsftunde.
zwischen Österreich und Serbien , an-

S<> 'tfifeit mneS  Feuerchen , das uns weltenfern, in
Ü !"n Dgpn1̂ Brand , der auch unser Haus bedroht, ja
••W im Morande emporlodern kann. Österreich mit

R 9̂?' ®er ^^ en  vielleicht im Rücken von dem
%rta "Ovarien bedrängt , das bedingt eine

von seiten Rußlands . Schon wird
Fenau so mit dem Säbel gerasselt

y ‘ att fvLvun^ in dem Falle ruft uns die Bündnis-
Deichs Seite , Frankreich und vielleicht auch

Eichen Seite Rußlands . Dann haben wir den
V "och ~rJ"9' einen Kampf aller gegen alle. Was
LfW die skandinavischen Reiche, Holland,

^̂ Qaten nien'. Portugal . Italien , wer weiß? Die
nicht. Europa starrt in Waffen und

subito ej  sanken die Erde. Ein trübes , trauriges

die Murzein des Zerwürfnisses zwischen
dey, jp,,; ""dien? Es soll hier nicht von dem An-

HMen » Wen Zwist gesprochen werden. Er ist in
'«» Äen K""n tief in die Seele der ganzen
iy ^ttajp̂ ^ onschheit gegraben. Der Fürstenmord
Ä j. deischte schwere Sühne und das ge-
^ der leitenden serbischen Kreise

^ ^ orersekte ist eine dauernde Bedrohung
\c ®tünh 0 Rachbarreiches. Aber auch Serbien
-V ? die ^ Feindschaft gegen Österreich zu haben.
» Jit ;ö.er ®en ihren großen nationalen Kampf
MAivehx"/ ' . ausfochten, stand Österreich die ganze

Uns s et  Fuß und in drohender Haltung im
'Sns.1 Qtol Bosnien ! Die8 rtTtfprfiHrfip bat
VÄni, 9enom>™n, nach dem Orientkriege, an dem

es hat das Land nach dreißigjähriger
?kk ^ 08 förmlich annektiert. Mit diesem
"WW ein Serbien jede Hoffnung, in abseh-

<>ie§-.^M" 0nalslaat zu werden. Das können und
M^ verŝ , "" nicht verschmerzen.
V> tamQnbhc£> wird Österreich, trotz seiner italieni-M'ir tah>- 101
Miligj n3!9""' .niemals Bosnien freiwillig aufgeben.
iV “< die Nibelungentreue uns vielleicht mit
" ' ^ "" 0lch und selbst mit England blutig aus-

l weil die Länder zwischen der Sawe und
9 .llnd zwischen Wien und Belgrad . Es
reme Logik drin, so wird man vielfach sagen.

. 'üvj„ ""aalt ein anderes Gesicht, wenn wir daran
!>» d»99 Ze unglückselige Lage des waffenstarrenden
K in? Wüstung auf Rüstung folgt bis zurUner-

anderem beruht
unser westlicher

. Frankreich, dessen
°s^" das Nationalitätenprinzip proklamiert

M !,!. "ich? ^ Elsaß-Lothringen, die urdeutschen
^""anll"" ^"wendet wissen. Auf Frankreich

i, •Ans Hortung für die ungeheure Rüstung ganz
Frankreich fällt die Verantwortung für

den einander bedrohenden euro-
■*» ,b"rb ^agruppen, die durch Bündnisse auf Gedeihy*1 '•o q,. . oic uutci) ^ uiiomiie um vs/tocit)

'? wrdergeschmiedet sind und für deren
Kf%h 0|,ttert I ""vliegende Fragen zum Kriegsgrund
v ""Nei, si,.^ ""?oas Schicksalsstundehat geschlagen.

»>tWwun? 9 langst geladen, und niemand braucht
wenn sie endlich einmal losgehen,

rand. dann wird Frankreick, ickließlicb^oltenb'
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Georg" und der englische Kreuzer „Defence" haben ihre
Ankerplätze für alle Fälle näher an die Küste verlegt.
Kus Jn-  und Ausland.

Dessau, 25. Juli . Der Wehrbeitrag  des Herzogtums
Anhalt beziffert sich auf etwas über 4'/-, Millionen Mark.
Auf die Stadt Dessau entfallen 1611000 Mark.

Belgrad , 25. Juli . Der neuernannte türkische Gesandte
Dschewäd Bey ist hier eingetroffen. Er wird dem Kron¬
prinz-Regenten in den nächsten Tagen sein Beglaubigungs-
schreiben überreichen und dadurch die normalen diplo¬
matischen Beziehungen zwischen der Türkei und
Serbien  wiederherstellen.

Washington , 26. Juli . Zwischen den Vereinigten
Staaten , Argentinien, Brasilien und Chile sind Verträge
unterzeichnet worden, durch welche sich die vier Staaten
oerpffichten, alle Streitfragen , die nicht auf diplomatischem
Wege gelöst werden können, für ein Jahr einer Prüfung zu
unterbreiten.

Washington , 25. Juli . Die Besetzung Haitis  und
San Domingos durch amerikanische Bunüestruppen wird
für die nächsten Tage erwartet.

Kiel , 26. Juli . Das Linienschiff Kaiserin
durchfuhr als erstes Großlinienschiff gestern den er-
toeiterten Kais er - Wilhelm - Kanal  von der
Elbmündung nach der Ostseemündung. Die Durchfahrt
hat sich glatt innerhalb 11 Stunden vollzogen.

Konstantinopel , 26. Juli . Als der Khedive  von
Aegypten gestern Nachmittag nach einem Besuch bei dem
Großwesir die Pforte verließ, schoß ein Student
auf ihn . Der Adjutant Hilmi  zog den Säbel und
hieb auf den Attentäter ein , welcher getötet wurde.
Verschiedene Komplizen gaben noch mehrere Schüsse
ab, wodurch zwei Personen verwundet wurden . Der
Khedive  hat einen Schuß durch beide Wangen , sein
Schwiegersohn Djelal  Bey , ein Sohn von Ferid
Pascha, eine leichte Verletzung am Fuß erhalten . Der
getötete Attentäter ist ein ägyptischer Nationalist
namens Mahmud  Bey , ein Sohn Massar Paschas.
Die Reise des Großwesirs ist aufgeschoben,
die Reise des Thronfolgers zu hen Kaisermanövern ist
zweifelhaft.

ßof - und pcrronalnacfoncbten.
* Der Führer der nationalliberalen Partei , Ernst  Basser¬

mann,  vollendete am Sonntag sein 60. Lebensjahr. Als
Sproß einer alten. Patrizierfamilie ist Emst Baffermann
am 26. Juli 1854 in Wolfach im Schwarzwald geboren
worden. Nach Vollendung seiner juristischen Studien ließ
er sich in Mannheim als Rechtsanwalt nieder. 1887 wurde
er zum Stadtrat in Mannheim gewählt. Seine eigentliche
Lebensarbeit aber liegt aut politischem Gebiet. Schon 1893
ließ er sich in Weinheim in den Reichstag wählen, dem er
seitdem mit nur ganz kurzen Unterbrechungen für verschie¬
dene Wahlkreise angehört. Gegenwärtig vertritt er Saar¬
brücken. Schon in der ersten Legislaturperiode gelang es
ihm. sich in der nationalliberalen Fraktion, die damals noch
unter Führung Bennigsens stand. Geltung zu verschaffen,
und als 1898 Bennigsen der parlamentarischen Tätigkeit
entsagte, übernahm Baffermann die Leitung der Partei.

* Der Exschah von Persien,  Mohammed Ali hat sich
mit seiner Familie von Karlsbad nach Berlin begeben.

auch der Hauptfeind sein, mit dem wir abzurechnen haben.
Möge dann, wenn es nicht anders fein kann, dte Welt¬
geschichte ein Weltgericht werdenl

poUtificbe Rimdfcbau.
Deutsches Reick.

+ Die Bekämpfung des Schmutzes in Wort und
Bild wird von den zuständigen Stellen im Reich und in
Preußen erfolgreich weiter fortgesetzt. Obwohl der Reichs¬
tag die ihm im Frühjahr vorgelegten Entwürfe zur Be¬
kämpfung dieser Erscheinungen nicht beraten hat, wird die
Reichsregierung das gesetzte Ziel weiter verfolgen und
auch bie unerledigt gebliebenen Entwürfe im Herbst
wieder einbringen. Es ist berechnet worden, daß für
Schundliteratur mindestens 20 Millionen Mark im Laufe
der Jahre jährlich eingenommen worden sind. Die Be¬
hörden gehen auf Grund des Strafgesetzbuches gegen alle
Ausschreitungen vor. Man hat in letzter Zeit sehr
energisch mit den Erzeugnissen der Schundliteratur auf¬
geräumt, so daß bereits eine erhebliche Abnahme dieser
Erzeugnisse sich bemerkbar macht. Auch die Wandervogel¬
bewegung hat im Kampfe gegen die Schundliteratur viel
Gutes geleistet. Preußen beabsichtigt, die Schülerbibliotheken
finanziell mehr als bisher zu unterstützen, um allen
Schülern gute Literatur an die Hand geben zu können.

+ Zu der Nachricht von der beabsichtigten Einführung
eines deutschen Zigarcttcnmonvpols erklärt Unterstaats¬
sekretär Jahn aus dem Reichsschatzamt: „Das Reichs-
schatzamt selbst besitzt keinen ausgearbeiteten Entwurf.
Man weiß heute noch nicht, wann das Reich großer Mittel
bedarf und ob es schon jetzt geneigt sein wird , dem
Drängen von verschiedenen Seiten nachzugeben. Es läßt
sich um so weniger etwas sagen, als der Finauzbedarf des
Reiches für 1915 noch nicht festgestellt ist. Beim Zusammen-
tritt des Reichstags im Herbst wird sich voraussichtlich
eine Klärung der ganzen Frage ergeben Irgendwelche
Beschlüsse liegen bisher nicht vor.'

Grollbritaninen-
X Nach dem Scheiter » der Ulstcrkonferenz ist man

nunmehr sehr gespannt auf die weiteren Schritte der
Regierung . In den der Regierung nahestehenden Kreisen
glaubt man, daß das Kabinett die vom Oberhause gänzlich
unannehmbar gestaltete Homerule-Abänderungsbill fallen
lassen und eine neue Abänderungsbill einbringen werde,
in der bei der Konferenz etwa zutage getretenen möglichen
Annäherungspunkte zu verkörpern sein würden. Mittler¬
weile gestaltet sich die Lage in Ulster, nach Meldungen
aus Belfast, infolge des Scheiterns der Konferenz äußerst
kritisch. Die Mannschaften des Südbelfastregiments der
Ulsterfreiwilligen erhielten Befehl, sich heute für den
Nachtdienst bereitzuhalten. Es verlautet , daß eine allgemeine
Mobilmachung der Ulsterfreiwilligen und die tatsächliche
Einsetzung der provisorischen Regierung von Ulster in
Aussicht genommen sei.

Albanien.
X Die au;, nauentscher Quelle stammenden Gerüchte

von einer Abdankung des Fürsten werden von zu¬
ständiger Quelle glatt dementiert. Der Fürst bleibt auf
seinem Posten, gleichgültig was kommt, Die geplante
Reise des Fürsten7nach Valona ist vorläufig aufgeschoben
worden. Der österreichisch-ungarische Kreuzer „Sankt

'er de« Strom.
b°n ©fototonneI.

V tithm"9 Irr,!;30!?"' es war der Tag vor dem heiligen
i>>,M°boch ei H Rat Miltaler in der Schummerstunde
WNh,  Herr n?? " Einkäufe zu Weihnachten zu machen.
Vki," Schrem̂ ^ "otz der hereinbreckenden Dunkelheit

raffen" Men geblieben, ohne sich die Lampe

(Nachdruck verboten.)

Er liebte es, um diese Zeit mit seinen
ÄAt ! ","d t?,!' Jc*n' und ließ sie gern in die Ver-
*' ^ lange"?Mval auch in die Zukunft wandern.
© 't iL tle fieunrra t~ "" sich nicht so wohl gefühlt, wie

r" Sorgfalt , mit der ihn Frau und
b oÜ'i fa 9 mit f ■ " seine Gesundheit gekräftigt, die

A i."s"sen Büchern machte ihm viel Freude,
SAllhLar dopest verfolgte er die Tätigkeit Lenas.

Prachtmädel ! Mit welcher Energie
Bqh  sein to 9 arbeitete ! Um ihr Schicksal durfte

St Wen *"nu  er dasselbe nur auch von seinem
1Wttfe *ontten-

S© ! V ". Und Aderten weit hinweg, bis hinüber
5ff E" rn dee - "in Bild zu gewinnen von dem
6V herzte , als einfacher Arbeiter sein Brot
'i 1̂toöht 1°n toQnc&nial hatte er den Gedanken
V> C , er ibf'  ob es nicht vielleicht doch besser

iS " er d ' s... Mruckkommen ließe. Aber welche
K der sÄ3' ^ er wirklich ein neuer Mensch
Xj "i>fz Ung wied7/uch,in der Heimat eine achtungs-
lm  ei,̂ erz. & """mgen konnte? Es fiel ihm

“on  Hans seit vielen Wochen keine
W . den Lh war . Wenn es ihm gut ginge, hätte

- ” ■ Wie'"1 ijae -davon Mitteilung "gemacht
Donh“ Wo » den Weihnachtsabend ver-

" Heimat, unter fremden Menschen.
trüb

h'̂ ihn? ,. 8eft| ?t wurde der Rat durch das
Ha? svrechp'n ÖQ§"dm meldete, Herr Haberlandr„°?5wr
Wo5)JWt mochte er wollen!

9e 7  dreien Gedanken auszuspinnen,
m seinem Zimmer.

P- "Guten Abend, Herr Rat . Verzeihen Sie . wenn ich
störe, ^ ch möchte Sie in einer dringenden Angelegenheit
für ewige Minuten um Gehör bitten. Fräulein Lena
vertraute mir vor einiger Zeit einen Brief Ihres SohnesHans an."

„Lena? Meine Tochter?"
er.. "5 a' H""" Rat, Ihre Tochter Lena gab mir den Brief.
Wie sie dazu gekommen ist. das können wir vielleicht ein
anderes Mal besprechen."

Der Rat verbeugte sich zustimmend und lud den
jungen Mann em, Platz zu nehmen,
t Lbm war ganz seltsam zumute. Der junge Mann
brachte lhln Nachricht von dem Sohne , an den er noch
eben erst so lebhaft gedacht hatte, und wohl keine schlechteNachricht!

Er sollte nicht lange im unklaren darüber bleiben
denn Haberland fuhr fort : „Ich hoffe. Sie werden es mir
verzeihen, daß ich mich in diese Ihre intimste Familien¬
angelegenheit eingemischt habe. Ich habe es nur getan,
weil Lena mich darum bat . Ihr Sohn Hans hatte in dem
Brief geschrieben, daß in ihm die Sehnsucht nach der
Heimat übermächtig geworden sei. Er glaube, auch hier
ein nützliches Glied der Gesellschaft werden »u können, und
das ist auch meine Meinung , Herr Rat . Ich fürchte aber.
Sie werden mit mir nicht übereinstimmen, denn Ihr
Sohn glaubt, Sie würden ihm die Einwilligung zu der
Rückkehr nicht erteilen . . .

„New, Herr Haberland , so war das mctit gememr,
was ich meinem Sohn beim Abschied sagte. Aber wenn
Sie die Angelegenheit, wie ich annehmen muß, kennen,
dann werden Sie auch wissen, daß ich Beweise
Sinnesänderung meines Jungen haben mllß, ehe ich ihm
die Rückkehr ins Elternhaus gestatte. Er hat mir so oft
schon die heiligsten Versprechungen gegeben und sie hinter¬
her nicht gehalten."

„Dann habe ich etwas voreilig gehandelt . . .
„Wie meinen Sie das ?"
„Ja , Herr Rat , ich habe, nachdem ich den Brief ge¬

lesen, einige Tage reiflich hin und her überlegt, und dann
habe ich Ihrem Sohn eine Depesche geschickt und ihn auf¬
gefordert, unverzüglich zurückzukehren."

„Er ist hier? . .
Es war im Zimmer so dunkel geworden, daß keiner

in des andern Gesicht lesen konnte, aber Haberland merkte

an dem Zittern der Stimme , wie die Nachricht den alten
Herrn aufregte.

„Ja , verehrter Herr Rat , er ist schon hier in Königs¬
berg. Heute in aller Frühe habe ich ihn auf dem Bahn¬
hofe empfangen. Wir haben den ganzen Tag über
zusammengesessen und viel miteinander gesprochen und
verhandelt."

Er stand auf und streckte dem alten Herrn die Hand
hin. „Ich glaube, Sie haben mich als einen ruhigen, be¬
sonnenen Menschen kennen gelernt, der ein schwerwiegendes
Urteil nicht vorschnell abgibt. Ich bitte Sie jetzt, mir
etwas Vertrauen zu schenken, wenn ich Ihnen sage: Ihr
Sohn Hans hat mir ausnehmend gefallen. Die Zeit, die
er dort drüben zugebracht hat, ist nicht spurlos an ihm
vorübergegangen."

Dem alten Herrn fehlten in diesem Augenblicke die
Worte ; er begnügte sich damit, die Hand des jungen
Mannes zu ergreifen und mit seinen beiden Händen zu
umschließen. Und er hielt sie fest, während Haberland
weiter sprach: „Nehmen Sie es mir nicht übel, wenn ich
offen bin, es muß etwas von verfehlter Erziehung dabei
gewesen sein, die nach meiner Ansicht einen großen Teil
der Schuld an den Verfehlungen Ihres Sohnes trägt . Er
hatte einen kleinen Nagel an Unrechter Stelle sitzen! Aber
den hat man ihm nun drüben ausgezogen. Jetzt versteht
er den Wert ehrlicher Arbeit zu schätzen, und den festen
Willen dazu hat er mitgebracht. Ditz schwarze Kuh hat
ihn drüben mehr als einmal gedrückt, und da war es doch
gut, daß die Mutter , obwohl es nicht in Ihrem Willen
lag, ihm ab und zu durch eine Geldsendung zu Hilfe kam.
Und daß er drüben gearbeitet hat, beweisen seine Hände . . .
Jetzt stehe ich in seinem Aufträge hier und frage Sie , ob
Sie ihm das Elternhaus wieder öffnen wollen? . . .

Der Rat war aufgestanden und hatte wortlos den
jungen Mann in seine Arme geschlossen.

„Sie sind ein guter Fürsprecher, Herr Haberland ."
Die Stimme versagte ihm. Erst nach einer ganzen

Weile fuhr er bewegten Tones fort : „Sagen Sie ihm, daß
ich ihm auf Ihre Fürsprache hin verzeihe . . . alles ver¬
zeihe. Sie , mein lieber Herr Haberland , haben mir eine
große Weihnachtsfreude bereitet! Wie soll ich Ihnen dafür
danken?"

Ganz trocken erwiderte der junge Mann : „Das wird
sich alles finden, mein verehrter Herr Rat . Ick möckte



Das abgelebntc Ultimatum.
Was man befürchtete und mit ziemlicher Bestimmtheit

ooraussehen konnte, nachdem sich die Duige durch die
österreichische Note an Serbien auis äußerste zugespitzt
hatten, ist eingetroffen. Serbien hat sämtliche öster¬
reichischen Forderungen glatt abgclehnt . Damit ist der
Abbruch der diplomatischen Beziehungen zwischen Serbien
und Österreich erfolgt und es bleibt nur noch der Appell
an die Waffen übrig. Jetzt werden die Kanonen sprechen
und das Ende der Geschehnisse in Europa ist vorläufig
noch nicht abzusehen.

Serbiens AnLtvort.
Genau nach Ablauf der 48stünüigen Frist ist die

Antwort der serbischen Regierung bei der österreichischen
eingegangen, nachdem Serbien vorher noch einige Vor¬
sichtsmaßregeln getroffen hatte.

Wien , 26. Juli.
Gestern abend >»nrde den Vertretern der Presse im

hiesigen Auswärtigen Stinte offiziell folgende Mitteilung
gemacht: „Um V23 Uhr nachmittags haben die serbische
Regierung , König Peter und die Behörden Belgrad ge¬
räumt und sich nach dem Süden zurückgezogen. Um 6 Uhr
wurde die Antwortnote der serbischen Regierung über¬
reicht; da sic unseren Ansprüchen nicht genügt, hat
der Gesandte Baron v. Gicsl Belgrad verlassen. Der
Kriegszustand ist »och nicht eingetreten , sonder» nur der
Abbruch der diplomatischen Beziehungen zwischen Öster¬
reich-Ungarn und Serbien , doch zweifelt niemand daran,
dass die nächsten Stunden «nS den Krieg bringen werden."

Belgrad , 26. Juli.
Ministerpräsident Pafchitsch erschien gestern wenige

Minute » vor 6 Uhr in der k. und k. Gesandtschaft in
Belgrad und erteilte eine ungenügende Antwort auf die
österreichisch-ungartschr Note . Baron Giesl notifizierte ihm
hierauf de» Abbruch der diplomatischen Beziehungen und
verließ mit dem Gesaudschastspersonal Belgrad.

Damit ist der Stein ins Rollen gekommen und der
Kampf muß nun die endgültige Entscheidung bringen.
Österreich mar eben zu sehr von feinem serbischen Nachbar
gereizt und beleidigt worden, als daß ein Zurück im
letzten Augenblick noch möglich wäre.

Begeisterung im Österreich.
Gewaltige Straßenkundgebungen.

Wie », 26. Juli.
Die entscheidende Mitteilung wurde den zahlreichen, im

Ministerium des Äußern in den Nachmittagsstunden ver¬
sammelten Pressevertretern gestern um 1/i8 Uhr abends
gemacht. Um diese Zeit war die nervenaufpeitschende
Stimmung in Wien bis zum Siedepunkt gestiegen. Diese
Spannung war um so größer, als die „Neue Freie
Presse" um 733 Uhr ein Telegramm ihres Spezial¬
korrespondenten aus Belgrad veröffentlicht hatte, worin
gesagt wurde, daß Serbien in allen Punkten nachgegeben
habe.

Die Nachricht vom Abbruch der Beziehungen mit
Serbien verbreitete sich mit außerordentlicher Schnelligkeit
in der Stadt . Bor dem Haupttclegraphenamt , in
dem die Korrespondenten der auswärtigen Blätter
zu arbeiten pstegcn, hatte sich eine sehr große
Menschenmenge «»gesammelt. AIS ein Journalist die vom
Auswärtigen Amt erlangte Nachricht dem Pnblikum mit¬
teilte , wurden brausende Ruse laut : „Hoch Österreich", die
sich ans der Straße fortpflanzten.

In den Nachmittagsstunden sammelten sich bereits,
namentlich ans der Ringstraße und vor den Redaktionen,
große Menschenmengen an, die mit fieberhafter Ungeduld die
entscheidende Nachricht erwarteten . Abends kurz nach8 Uhr
strömten gewaltige begeisterte Menschenmengen über die
Ringstraße.
— „ hu  nwMWJWüiti— ui wwn  l awunwwiww HM

Ihnen nur noch eines sagen: Sie brauchen sich um die
Zukunft Ihres Sohnes keine Gedanken zu machen. Er
besitzt dasselbe Talent zum Zeichnen, wie Lena. Und
wenn Sie nichts dagegen haben, wird er bei mir gleich
nach Weihnachten als Lehrling eintreten, zeichnen lernen
und praktisch arbeiten, bis er so weit ist, daß er die
Akademie besuchen kann. Und nun, Herr Rat , ziehen Sie
sich an und kommen Sie mit mir . Da sitzt nicht weit von
hier, auf der Bude eines meiner Studienfreunde , ein junger
Mann und wartet klopfenden Herzens auf die Nachricht,
die ich ihm bringen soll. ' Es ist wohl das beste, wenn ich
ihm gleich den Vater bringe."

Gerührt schloß der alte Herr den Fürsprecher seines
Sohnes noch einmal in seine Arme. Es war ihm fast, als
hätte der heutige Tag ihm zwei Söhne geschenkt. Er
hatte es trotz seiner Aufregung keineswegs überhört , wie
Haberland seine Tochter kurzweg „Lena" nannte . Der
junge Mann hatte sicherlich schon ein Recht, seine Tochter
so zu nennen. Das mußte ihm auch die Tatsache sagen,
daß Lena ihn zum Vertrauten ihrer Sorgen um den
Bruder gemacht hatte. Da standen ihm sicherlich noch
weitere Überraschungen bevor, aber weshalb sollte er
danach fragen . . .

Die nächste Droschke, die vorüber fuhr, hielt Haber¬
land an und nannte eine Straße , die nicht weit ent¬
fernt war.

In wenigen Minuten war man angelangt.
Haberland schritt voraus , durch den Torweg nach dem

Hintergebäude und führte den Rat vier Treppen hinauf,
bis zu der „Bude", wo sein Freund , der sich schlecht und
recht mit seiner Kunst durchschlug, wohnte . . . Ohne an¬
zuklopfen, öffnete er die Tür und schob den alten Herrn
hinein in das Zimmer , in dem ein junger Mann ruhelos
auf und ab ging. Leise schloß er dann hinter dem Ein¬
getretenen die Tür zu. Er hörte noch, wie eine junge,
kräftige Stimme mit lautem Jubel „Vater " rief . . .

Was die beiden jetzt miteinander abzusprechen hatten,
dahinein gehörte kein dritter . Langsam schritt er die
Treppe hinab . . .

„Erst einige Stunden später kam der Rat nach Hause
zurück, aber allein. Morgen erst wollte er unter dem
Weihnachtsbaum den verlorenen und wiedergefundenen
Sohn der Mutter und Schwester zuführen Seine Frau
wußte nicht, was sie von seinem Wesen halten sollte. Sie
hatte non. dem Mädchen erfahren, daß Herr Haberland
während ihrer Abwesenheit dagewesen und nach kurzem
Aufenthalt mit ihrem Manne wieder davongegangen wäre.

Eine Anfrage, die darauf hinzielte, schien den Rai
mrt größten Heiterkeit zu erfüllen. Er erklärte es für
ganz richtig, was das Mädchen berichtet habe. Er sei mit
Herrn Haberland weggegangen, um mit ihm ein Weih¬
nachtsgeschenk zu besorgen, das er ihnen morgen unter den
Baum stellen wollte, und kein anderer, als ihr Hauswirt
habe ihm daber helfen können.

Lena saß bei seinen Worten wie mit Blut überaosten
da . Aber ihre Gedanken waren diesmal doch aus
falscher Fährte . (Fortsetzung folgt .)

Woher Serbien den M «t hat.
Zu der auffallend fchronen Haltung des kleinen

Serbien gegen das übermächtige Österreich schreibt uns
ein Kenner der serbischen Verhältnisse: Die serbische Ne¬
gierung konnte eigentlich gar nicht nachgeben, denn
wenn sie sich der scharfen Forderungen Österreichs
unterwarf , so war eine Revolution im eigenen
Laude zu erwarten . Daß die Serben ein rabiates Volk
sind, die mit ihren Dynastien nicht allzu sänftlich um¬
springen, ist allgemein bekannt, und die jetzige Dynastie
Obrenowitsch wird ja wohl noch ganz genau wissen, wie
sie auf den Thron gekomnien ist. Eine Wiederholung
dieser Vorgänge wäre ihr gewiß nicht angenehm.
Da empfiehlt sich natürlich das eingeschlagene Ver¬
fahren weit mehr: man lehnt stolz ab und — weicht
dann der Gewalt . Wenn erst die Österreicher
Belgrad genommen haben und im Lande stehen,
wird ja wohl Väterchen Zar intervenieren, und dann kann
man getrost verhandeln. Das Volk hat dann wenigstens
gesehen, daß seine Machthaber gern den Feind geschlagen
hätten, wenn er eben nicht stärker gewesen wäre.

* ^ *
Der serbische Generalstabschef verhaftet.
Budapest, 26. Juli. Der serbische Generalstabschef

Putnik , der vom Urlaub zurückkehrend erst in Graz sich
vorübergehend aufgehalten hat und dann hier eintraf,
wurde heute Nacht von Detektiven hier verhaftet . Er
zog den Revolver , um Selbstmord zu verüben , doch
wurde ihm die Waffe entwunden , wobei im Handgemenge
der Wojwode zu Boden geworfen , dann aber entwaffnet
und der Behörde übergeben wurde . Die Mitreisende
Tochter des Generalstabschefs folgte dem Bater in einem
Zweiten Automobil zum Garnisonsgericht.

— 26. Juli . Da die österreichisch-ungarische Armee
von viel zu ritterlicher Gesinnung erfüllt ist, um die
serbische Armee ihres Oberkommandanten berauben zu
wollen , ist die Verfügung getroffen , daß dem General
noch heute die Möglichkeit geboten wird , die Reise in
die Heimat fortzusetzen.  Zu diesem Zwecke
wurde ihm ein Extrazug mit einem Salonwagen zur
Verfügung gestellt.

Zur Freigabe des serbischen Oberkommandanten
bemerkt die „Köln . Ztg ." : Unwillkürlich mutzte man
gestern früh , als die Nachricht von der Gefangennahme
des Mannes kam, den wir als Herz und Hirn der
serbischen Armee bezeichneten , etwas wie ein Gefühl der
Befriedigung empfinden . Es war ein Schlag gegen
Serbien , auf das man in ganz Europa , soweit man
ehrlich und ohne Hintergedanken denkt, eine gerechte
Wut hat , der tief in diesem Staate empfunden werden
mußte , und der schon einer verlorenen Schlacht gleich¬
kam. Oesterreich-Ungarn hat mit einer ritterlichen Ge¬
bärde den General Putnik wieder freigelassen . Möchte
man im ersten Augenblick unserem Bundesgenossen fast
böse sein , daß er einen so guten Trumpf gleich wieder
aus den Händen gegeben, so kann man anderseits nicht
leugnen , daß die Handlung Oesterreich-Ungarns reine
Absichten noch heller beleuchtet : Oesterreich -Ungarn ver¬
schmäht, seinen Vorteil auszunutzen . Es zeigt damit
einmal , daß es edler denkt als jene serbischen Kreise
trachteten , die den Mord von Senajewo anzettelten,
edler auch als die serbische Regierung , die vorgestern
noch durch die Veröffentlichung der Samo Uprawa die
bekannte balkanische Berschleppungspolitik wieder zu
betätigen versuchte . Anderseits begegnet Oesterreich-
Ungarn dem Vorwurf , der gewiß von Serbien in diesem
Falle bei einer Niederlage erhoben worden wäre : Ihr
hattet ja die Seele unseres Heeres vorher weggepascht.
Es begegnet auch Einwürfen , die schon, jetzt von miß¬
günstiger Seite hätten erhoben werden können , daß es
Mittel angewandt hätte , die einem kleinen Staat gegen¬
über , einem schwächeren Gegner , nicht anständig sind.
Wie die Festhaltung ein guter Streich war , so ist in
diesem Sinne die Freilassung eine Zuvorkommenheit
und eine Klugheit gewesen.* * *

Dmter den KisliiTen der Meltpolitik.
CB.  Berlin , 26. Juli.

Uber die Vorgeschichte des österreichischen Ultimatums
teilt uns eine politische Persönlichkeit, die weitreichende
Beziehungen in den Kreisen der internationalen Diplomatie
hat, folgende Einzelheiten mit:

Der Entschluß, mit Serbien und damit, wenn nötig,
mit Rußland endgültig abzurechnen, stand in Wien seit
dem Attentat in Scrajcwo fest und erhielt durch die Er¬
gebnisse der Untcrsnchnug gegen die Attentäter nur eine
Bekräftigung . Damit war der Inhalt des Ultimatums,
der zum mindesten dem serbischen Störenfried jedes
Zurück unmöglich machen sollte, gegeben. Kaiser Franz
Josef hat seine Znstimmnng zu den entscheidenden
Schritten nicht erst in den letzten Tagen , sondern bereits
»in die Mitte des Monats herum gegeben.

, Die Verzögerung in der Überreichung des Ultimatums
bis zum 23. d. M. erklärt sich aus der Absicht, vor
Beginn der Mobilmachung die Ernte tunlichst unter Dach
zu bringen. Die Frage der Versorgung der Doppel¬
monarchie, und wenn nötig ihrer Verbündeten, mit
Nahrungsmitteln ist naturgemäß von vornherein besonders
ernst.

Die internationale Lage war folgende : Italien er¬
klärte sich bereit, gegebenenfalls der Aktion Österreichs
und der sonstigen verbündeten Mächte und Staaten mit
seiner ganzen Macht beizutreten . Es crlvartct Ent¬
schädigungen im Balkaubcreich . Englands Neutralität
war gesichert. Frankreich hat, lvie man wußte , nur sehr
geringe Neigung , sich gcgenivärtig in eine» Krieg ver¬
stricken zu lassen. Den Krieg wollte , wie man ferner
wußte, allein Rußland.

Dieser Kriegslust stehen in Petersburg jedoch gewisse
Besorgnisse im Hinblick auf die Kriegsbereitschaft der
Armee gegenüber. Der Konflikt ist Rußland zu früh
gekommen.  Auf dem Boden dieser Erwägungen sind
Tonart und Tag der Übergabe der österreichisch-ungarischen
Note festgestellt worden . . .

*
4- *

Zwffchen de« beiden JSolen.
Vergebliche russische Vermittlung.

Wien , 25. Juli.
Wie amtlich bekannt gegeben wird , hat die russische

Regierung der österreichischen das Ersuchen unterbreitet.

die in der Note an Serbien gestellte Frist um
eitü9e

die österreichischê ,,»̂
«ft die Auseinander^ „dÖstcrkl

zu verlängern
Demgegenüber vertrat

ihren Standpunkt dahin , daß
Serbien eine Angelegenheit fei, die nur
Serbien angehe. „

Österreich war , wie weiter erklärt wird, von ^
an entschlossen, diesen Standpunkt unter allen̂ niffiiö
aufrecht zu erhalten . Demgemäß wurde
Jnterventionsversuch zurückgewiesen.

Lareriscke Kundgebung für
Glückauf zum  Kampf . AsMünch-"'

In der heutigen Sitzung der bayerischen A,bg- ^
kammer kam der Verkehrsniinister v. Sewmo ^ jti
sprechung der wirtschaftlichen Lage auÄ
bündele Österreich zu sprechen: <.£t P

„Österreich steht in schwerer Stunde
scheidung. Wir alle wünschen dem uns eng ^ w
Nachbarlande, daß es, wenn es zum Kriege
durch ungeheuerlicheVorkommnisse ihm ausg°
Kampf glücklich und siegreich besteht!" WÄ

Diese bemerkenswerten Ausführungen des* jjeiM
wurden von den bürgerlichen Parteien mit. M" z ziE
ausgenommen. Der bayerische Landtag m
allein tagende deutsche Parlament . Dadurch
wohl verabredete Kundgebung der bäuerlichen
eine besondere Bedeutung. *

Oie Fktzer bei der Ordert-
Französisch -russische PreßstimM -" ^

Die „Nowoie Wrem'a" bezeichnet
Note als eine gegen Rußland gerichtete „Pro: ^
die Rußland mit Taten antworten müsse. 7 oe iie, ^
burski Kurier " behauptet, das Ultimatum
man mit Rußland als Großmacht nicht recki jjr
Krieg wolle. Rußland müsse sowrt mobil ma«
Blätter erblicken in Deutschland de" Anstrster- «A

, .»iw!*JUi
Blätter . Sie sprechen von einer „ÜberruMv̂ Mp
unentschuldbaren Friedensstörung und wen- ' ^et J
daß der Schritt Österreich-Ungarns geradei £
erfolgt ist, in der die Mächte der Trw^
innere Fragen anderweit beschäftigt sind. [iw
Diplomatie des Dreiverbandes vor, das 1
Dreibund habe „einwickeln" lasten.

* « * »
Verschiedene Meldungen - Kel̂ i

Berlin , 25. Juli . Der Reichskanzler D'geftf>
Hollweg ist nach Berlin zurückgekehrt, uw ,g

Besonders gehässig zeigen sich uatürlÄ ^ g' ^

Ernstes der politischen Lage in steter Fühl ^
Reichsamt des Äußern bleiben zu können.
daß der Kaiser heute seine Nordlanöreste u *
morgen nach Berlin zurücktehrt. efi'f

Berlin , 25. Juli . Die Börse hatte jje ^
„schwarzen Tag ". Auf allen Gebieten
prozentweise. Am schlimmsten sab es bez §)>e>
auf dem Markte der russischen Werte au -
loren teilweise bis zu 25 Prozent . m *' *#

Petersburg , 25. Juli . Im Auslände
rächte von einem Attentat auf den Zaren J,
Begründung.

Stockholm . 25. Juli . Der französischeM " i#
Vioiani hat den Präsidenten Poincare veu
über Malmö, Berlin nach Paris begeben. jstJ  /

Kristiania , 26. Juli . Kaiser Wnm bire"1
abend 7 Uhr von Balholm abgereist u jjf
Berlin gefahren . ^

Wien , 26. Juli . In der heutige"
Börsenkammer gab der Vertreter der befiF
Erklärung ab , es sei bisher kein Anlagt, ^ ?" , ,>i". eiirt0e fi’ 1
daß die Lokalisierung des Krieges nicht 6 fl1'

— Mit kaiserlicher Verordnung wl
teilweise  M o b i l i s i e r u n g der ^ a » & u
auch  eine teilweise Aufbietung des
angeordnet . a hat ^ f

— Die italienische Regt  e r u /bflä *'1 j
reichisch-ungarischen Regierung » rw ^
kommen lassen , daß sie in einem eventu ^ „
Konflikt zwischen Oesterreich-Ungarn u" 0 e^ ,a
dem freundschaftlichen ® u / «f
entsprechende Halt  u n g errrnePN
spontane Erklärung reiht sich würdig ^ e(t S-
Monarchie begeistert begrüßten glanD ist
der Bundestreue Deutschlands  a ^^ fl
eine Erwiderung der bewährten EU
reich-Ungarns mit dem Ausdrucke der I je'
des Dankes entgegengenommen woro - .^g ei> ,, 0,
verfehlen , in unserer gesamten Bevo ^ g v
haften Widerhall  zu wecken uno stfll
fühle für das Verbündete Königre "

äu*; r 2, 3u„
Panik zu verhindern, welche gleichf uaben ,.[|eiW
d-e französische Rente betroffen feLn f>Mm
Makler und eine Anzahl von « eiste f ff
Spekulationsverkäufe in fronzösstchw ö (|rf j

der* „ll

Außerdem wurde beschlossen, in ^
mit sm»zö,l,ch. r Rente bis auf u.e* *« (Ile

Paris , 26. Juli . Was die
der französischen Regierung
der Eindruck geltend , daß man *oer Einorucr gerreno , uu» t zw - *LV
die Lage noch nicht « ls verz  J ^
oiian rechnet damit , daß Rußland <# eVÄ 1
unterläßt , der von Oesterrerch-ung tze" ^
Angriff aufgefaßt werden könntê ^

'terreichr^ ^ nd 4
Auskunft bitten "über ihre Ab' nh^
Augenblick könnte nach der L 11,1
Aussprache  eingeleitet werden , m
Verschärfung des Konfliktes "
könnte . , „„rösiŝ .„ Let^

Par » . 26. Juli . Das « tlt »
schreibt : Ein furchtbarer Stielt

reichischen Truppen aber l »M
haben , dürfte Rußland die österrfch ^ ^
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I . Sofia'^ "statt Es aufzuhetzen.^ QUf r 'TT?tr»tffovnvrtft
■l-' ^ stage der se

Bulgarien sich neutral verhalten werde.

Juli . Der Ministerpräsident Radoslawow
der serbischen Regierung die Versicherung

bnfc Padoslowow telegraphisch gedankt und
St&en -oulgarien für seine Neutralität entschädigt

Zuli . Die Ergebnisse des gestrigen
t° stiliveisoA ^ ^ ^n geheim gehalten . Gerüchte , die
in ’töndipl Mobilisierungen  umlaufen , werden

geglaubt , doch besteht keine Möglichkeit,
?•hoffen hm' n' Zweifellos sind Anige Maßnahmen

IN,̂ eben, die eine Beschleunigung der Mobrli-
' °nbonU|I ldt en  würden.

„ ' , Juli . Tie Neigung , in eine eventuelle
i ;‘iei] :l r odäisch  e B e r tu i cfI u n g aktiv einzu-

Os in den obersten Kreisen der Gesellschaft,
itt nb«rt Ê ehungen zur chabsburgischen Monarchie

I>7i rr ' J v o vullv  vuigw'
k ^öntQvpVL cĥ gland sehr gering . Sympathien für
»l? nQmentI' rf. . EEbien existieren nirgends . Dagegen

fc- en  die Möglichkeit , daß Rußland mit
Ae 5;j. . lütt eintritt , würde für sich allein die
taSwfon DntQt'c noch kaum zu einer entschiedenen

^ . gegen den Dreibund veranlassen . Ganz
eh, J n "der die Stimmung in dem AugenblickeüLAiä'-""'*

C *«
rn die Schranken

sn Bei allem , was in den letzten Jahren
C .^ toorhA -̂er  Entente und Englands Platz darin
Ijchche ist, läßt sich nicht verkennen , daß die
“$en die Erhaltung derH. franzö-

^et. Si^ .istellung  als Grundbedingung be-
Swusg , ird jedoch alles aufbieten , um sich

dÄb ■ ? «* Wählen zu ersparen . Somit wird muu
Rieden• odlicklich vielleicht als die am dringendsten

ern
Wählen zu ersparen . Somit wird man

St,

S|1,V (in wteressierte Macht ansehen können.
,jAtig^ ' S Juli . Eine offiziöse Note besagt : Die
t'lhi t :5Bn n- offenbar tendenziösen Ausstreuungen

- ês 1, X1  f e r  Blätter über den Inhalt der Unter-
>kj>, ,teIlbm €utschen Botschafters  in Paris mit

8 hon >, Stenden Minister des Aeußern sind be-
utf rf,1" "Pgence Havas " richtiggestellt worden,
r Regierung  hat in Paris keine andere

"ift^ ete orh als bei allen übrigen Kabinetten,
1inU“etQii ouch in St . Petersburg und London . Sie
:E .̂ t»np «Etch>näßig den Standpunkt derireren , daß

Zwischen Oe st erreich - Ungarnund
oine Angelegenheit betrachte , die die

lid^ fer ^ tjen allein  angehe und deshalb
a>^ ' ^ .wen müsse. Ihre Bestrebungen gehen

V ihrig- R ^io übrigen Mächte diesen Standpnukt
^ bleifp. Wochen, damit der Friede Europas

mj 'tt hnru^ Anfrage , die wir angesichts der gegen-
f>egt̂ ^ ^ EN Lage an eine führende Bank in

gerichtet haben , wird uns von dieser
%.% nb’ ^ie Situation des Geldmarktes in
Sti leUU°swchaus zuversichtlich beurteilt wird und
^ ^ (| tff Z ^ wlngen gewachsen angesehen werden

^lut ! Eine Mahnung für das
hkbÜ \ l b * n- Die „Frkf . Ztg ." schreibt:
E>»! ŝt letzt alles . Die Kugel des Schicksals

i11̂ J 111!? "5er  Einzelne , der vielleicht mit
Ä iĥ dafür zahlen muß , hat keinen Einfluß

d»?stader " 0uf . Aber eine Pflicht erwächst jetzt
zu ? ^ Bolksgemeinschast : zu seinem Teile

H b̂ Ietrrb, Wogen, daß das Verhängnis , das be-
$i,| wht, g: 5 Et, und das größere , das uns vielleicht
An g i>tzQ E durch kopflose Furcht auch noch vor-
, sis ^Zolles Maß hinaus zu einer wirtschaft-

- gert werde . Die Aufrechterhaltung
«J .^ elbV ^ derhältnisse , gesunder Finanzen , ge-

^L uus wlaufs ist jetzt vielleicht die wichtigste
H Jäkgl E Rüstung — sie ist, mit ihrer eindrucks-
£ 1 abe ^ ^uf das , jedes Symptom unserer Stärke

isier̂ ,W vielleicht das entscheidende Mittel
^ cA ^eS Konflikts , zur Vermeidung des
tiSA r V Einzelne , der kleine Sparer wie
y 8fw. pobeiî wst, der Gläubiger und der Schuldner
^e/wges ond der Kaufmann , trägt deshalb
n

R jQ J QB von Mitverantwortung . Auf de»
litiA't einenpwu. und heute die Nachricht von dem

atqSs «uw ^Eichlichen Aufwand von lärmender
bj Ss ^ obei jwvwinen worden . Morgen , wenn der

**>SMn

M
^ Ûubx̂ ^ Selbstzucht besitzen, die jetzt das

-o v.
Ej clJtTcbland marschieren?

ne  bündî>nisrechtliche Frage . —
Sät ^ster̂ „Ä unserm verbündeten Nachbarstaai

Wir̂ "/gemäß auch in Deutschland nach.
«AE witfühlender Sympathie dem durch

ftA ! Serajewo tief beleidigten Bundes-
« e" Sii, "Ein n,Awst mit den schuldigen Serben zur
MI^ ischRn: N schicksalsschwere Frage schwebt"t tcylaiatstcywere Mage tcywem

Öd-O? Deutschland marschieren, wenn der
Ih'9 ^  eiA bah w' ch und Serbien ausbricht ? Jeder
K^ ImA 'wbui-W'fchen dem Deutschen Reich und

ist°"EU^ 'Wwotrag besteht, der am 7. Oktober
^ki, ^erk-^ ieser n?w 3. Februar 1888 veröffentlicht
CV ên ',i"guna» des  Friedens und zu gegen-
V '" Ä,? Es Ba , "̂ ihält in zwei Artikeln die Vor-

"̂^ sgAA >usfalls ", d. h. der Verpflichtung
At,«; 5Th'» 0,1 ert  E>em andern bewaffnete Hilfe zu

" >keli r
bjx ksÄElt von einem eventuellen Angriff

uen Bünduisschließeuden. Es heißt

„Tome wtber Berhoffen und gegen den aufrichtigen
Wunsch der beiden hohen Kontrahenten eines der beiden
Reiche von seiten Rußlands angegriffen werden, so sind
die hohen Kontrahenten verpflichtet, einander mit der
geiamten Kriegsmacht ihrer Reiche beizustehen und dem¬
gemäß den Frieden nur gemeinsam und übereinstimmend
zu schlreßen."

sollte Rußland Österreich also angreifen, so ist der
Bundnisfall klar und deutlich gegeben: Deutschland mutz
marschieren. Anders ist es in dem Falle, daß Deutschland
oder Österreich-Ungarn in einen Krieg mit einem anderen
Volw als dem russischen gerät. Dann kann, wenn der
Verbündete der angegriffene Teil ist, er von dem zweiten
VMbundeten verlangen, daß dieser dem Angreifer nicht
nur nicht beistehe, sondern „mindestens eine wohüvollende
neutrale Haltung gegen den hohen Mitkontrahenten beob¬
achte." Deutschland würde also für den Fall , daß ein
Krieg zwischen Serbien und Österreich lokalisiert bliebe,
gegenüber Österreich nur die Pflicht der wohlwollenden
Neutralität haben. Das Bild ändert sich aber wieder
sofort, falls Rußland eingreift. Denn der Artikel
fährt fort:

„Wenn jedoch in ^solchem Falle die angreifende
Macht von Seite Rußlands , sei es in Forin einer
aktiven Kooperation, sei es durch militärische Maß¬
nahmen, welche den Angegriffenen bedrohen, unterstützt
werden sollte, so tritt die in Artikel I dieses Vertrages
stipulierte Verpflichtung des gegenseitigen Beistandes
mit voller Heeresmacht auch in diesem Fall sofort in
Kraft , und die Kriegführung der beiden hohen Kon¬
trahenten wird auch dann eine gemeinsame bis zum
gemeinsamen Friedensschluß."

Wird Österreich also von einem Staate angegriffen
und unterstützt Rußland Serbien durch irgendwelche
militärische Maßnahmen , so mutz Deutschland Österreich
beispringen, selbst wenn Rußland nicht angreift, sondern
seine Heere nur an die Grenze vortreibt . Greift Öster¬
reich einen andern Staat an, so tritt für Deutschland ein
„Bündnisfall " nicht ein, falls Rußland jenen Staat nur
indirekt und nicht durch offenen Angriff auf Österreich
unterstützt. Wer ist nun bei einem österreichisch-serbischen
Kriege der Angreifer ? Das ist das Ausschlaggebendefür
den deutschen Bündnisfall . Diese Frage ist strittig, aber
die überwiegende Mehrheit der Völkerrechts-Gelehrten
erklärt denjenigen für den Angreifer, der den Frieden
bricht. Nicht also den, der die kriegerischen Operationen
eröffnet, sondern der einen friedlichen Zustand zwischen
sich und dem andern Staat unmöglich macht. Da kann
nun wohl kein Zweifel obwalten, daß Serbien im vor¬
liegenden Falle der Friedenstörer ist. Es hat Österreich
in einer Weise gerügt, daß dieses sich in einem Zustande
gerechter Notwehr befindet, wenn es seine Truppen die
Donau überschreiten läßt . Rußland braucht also Serbien
nicht einmal durch einen wirklichen Angriff auf Österreich,
sondern nur durch bedrohliche Trupvenbewegungen und
sonstige militärische Maßregeln zu unterstützen, so ist der
Bünduisfall da und Deutschland muß marschieretr.

Aus Rah und Fern.
Hcrbor », den 27. Juli.

Der Konflikt zwischen Oesterreich und Serbien
hatte auch in unsere Stadt Bewegung gebracht . Außer
den zahllosen Anfragen wurden namentlich die von uns
herausgegebenen Extrablätter mit Spannung erwartet
und besonders gestern Abend überall die Frage venti¬
liert : „Wie wird es werden ?" Große Begeisterung
herrschte auch hier für die gerechte Sache Oesterreichs
und man konnte ganz gut die Wahrnehmung machen,
daß , wenn es wirklich „losginge ", sich niemand davor
fürchtete . Heute gehen die Wogen schon nicht mehr
so hoch und der „Weltbrand " scheint nochmals im Ent¬
stehen erstickt zu werden . — Bei dieser Gelegenheit
möchten wir die Bitte aussprechen , doch unsere aus¬
gehängten Extrablätter nicht, wie es geschehen, abzu¬
reißen , denn wir machen uns die Arbeit und Unkosten
doch nur für die Allgemeinheit und nicht für den
Einzelnen.

Drei Flugzeuge,  darunter ein Doppeldecker,
passierten heute früh um 1/27, 7 und 8V2 Uhr unsere
Stadt , das letztere in der Richtung von Norden nach
Süden , die beiden ersteren in entgegengesetzter Richtung.

^ Zwecks Gründung einer Schäferei - Ge¬
nossenschaft  fand gestern Nachmittag 2 Uhr im
Lokale des Herrn Louis Lehr eine gut besuchte Ver¬
sammlung von Interessenten statt . Herr Metzgermeister
R . Metzler leitete die Versammlung und machte bekannt,
daß sich zu den 44 Mitgliedern noch 6 hinzugemeldet
hätten , sodaß die Genossenschaft mit einem Bestand
von 60 Mitgliedern gegründet werden könnte . Dies
geschah denn auch. Der Vorstand setzt sich jetzt wie
folgt zusammen : Herr R . Metzler , Vorsitzender ; Herr
Lademeister Selzer , stellvertr . Vorsitzender ; Herr Tier-
arzr Maus , Schriftführer und Herr Klempnermeister
Wilh . Bender , Kassierer . Die Versammlung beauftragte
sodann den Vorstand , bei der Stadt zu beantragen,
daß auch noch das andere Gelände , wie der Homberg,
Stützelberg , Rabenkopf —Beilstein zu Weidezwecken frei
gegeben wird , denn bei den Kosten, welche Schäfer und
Pacht verursachen , würde die Sache , wenn es nur bei
dem bisher freigegebenen Gelände bliebe , nicht recht
rentabel sein.

Herr Oberförster Teipel in Driedorf  ist
mit dem 1. Oktober ds . Js . nach Winkel  a . Rh ., Ober¬
försterei Oestrich, versetzt.

Niederscheld , 27. Juli . Gestern Nachmittag fand
Herr Briefträger Sch. von hier mit einigen anderen
Spaziergängern in dem angrenzenden Dillenburger Ge¬
meindewald eine männliche Person an einem Baume
hängend vor . Der Lebensmüde , der seine Hosenträger
benutzt hatte , um sich aufzuknöpfen , war ein bei dem
Bahnbau beschäftigt gewesener italienischer Arbeiter
und hat , dem Anschein nach, schon längere Zeit ge¬
hangen.

Roth , 26. Juli . Im hiesigen Basalsteinbruch ver¬
unglückten gestern durch das vorzeitige Losgehen eines
Schusses zwei Arbeiter . Beide wurden mit dem Abend¬
zuge nach der Klinik in Gießen befördert.

Wcilburg . Das IVZjährige Kind des Bahnarbeiters
Schreiner spielte am Fenster einer 'Mansardenstube und
fiel aus dem Fenster hinaus . Es rutschte über den
Kendel und stürzte zwei Stockwerke tief auf das Basalt-

; Pflaster , wo es besinnungslos liegen blieb . Nach ärzt
licher Behandlung wurde das Kind munter und lie
abends wieder umher.

— Unserer Nachbargemeinde Selters  wurden vor¬
dem Minister für öffentliche Arbeiten 10,000 Mark Bei
Hilfe zu einem Lahnbrückenbau bewilligt.

Frankfurt , 26. Juli . Die Zahl der öster¬
reichisch - ungarischen Militärpflichtigen,
die Samstag und Sonntag durch den Frankfurter Bahn
Hof kamen, wird nach oberflächlicher Schätzung auf un¬
gefähr 4000 angegeben . Sie warteten den Aufruf der
Gestellung , der erst Sonntagnachmittag durch die öfter
reichisch-ungarischen Konsulate und Generalkonsulate
erlassen wurde , gar nicht ab , sondern begaben sick
freiwillig in die Heimar.

fc. Wiesbaden , 26. Juli . Der Oberpräsident der
Provinz Hessen-Nassau , Exzellenz Hengstenberg , hat fid
mit der Witwe des vor zwei Jahren verstorbenen,
längere Zeit in Wiesbaden wohnenden russischen Groß
industriellen Küster in Wiesbaden verlobt.
Bunte Tagcs-Chrontr.

Berlin.  Nach § 89 Nr . 6 der deutschen Wehr¬
ordnung können junge Leute , die in einem Zweige
der Wissenschaft oder der Kunst oder in einer anderen
dem Gemeinwesen zugute kommenden Tätigkeit sich be
sonders auszeichnen , auch ohne Nachweis der wissen
schaftlichen Befähigung zum Einjährig - frei¬
willigen Dienste  sich die Berechtigung hierzu er¬
werben . Diese Möglichkeit besteht auch für Kunstver
ständige und mechanisch Arbeitende , die in der Ar-
ihrer Tätigkeit Hervorragendes leisten . Jn Ausführung
dieser Vorschrift ist durch Ministerialerlaß vom 22
September 1913 bestimmt , daß nicht nur die Schüler
der 'staatlichen und staatlich unterstützten Baugewerk¬
schulen und kunstgewerblichen Unterrichtsanstalten,
sondern auch die Schüler der übrigen st a a t l i che r;
oder staatlich unterstützten gewerblichen
Fachschulen,  z . B . Maschinenbauschulen , Fachschulen
für Textil -, Eisen usw. Jndustrie -Handwerkschulen , au
Grund besonders hervorragender gewerblicher oder
kunstgewerblicher Leistungen in der Schule zur er
leichterten Prüfung für den einjährig -freiwilligen Dienst
zugelassen werden dürfen . Neuerdings ist sogar den
Schülern von Wiesenbauschulen diese Möglichkeit ge¬
boten worden . Für j u n g e K a u f l e u t e, die auf dem
Gebiete der kaufmännischen Wissenschaft Hervorragendes
leisten oder in den kaufmännisch en Pflicht - und
Fachschulen  sich durch ihre Kenntnisse und Fähig¬
keiten ganz besonders ausgezeichnet haben , besteht diese
Möglichkeit nicht . Jn einer Eingabe  an der:

deutschen Handelstag tritt nun die Handelskammer
zu Trier  dafür ein , daß auch auf Grund besonders
guter kaufmännischer Fachkeuntnisse die Erwerbung der
einjährig -freiwilligen Berechtigung ermöglicht werde.
Durch eine solche Möglichkeit würde nicht nur der Stand
der kaufmännischen Pflicht - und Fachschulen gehoben,
sondern es würde auch ein Sporn für die Schüler
geschaffen zum Nutzen des Kaufmannsstandes und da
mit der Allgemeinheit . Entsprechend der neuzeitlichen
Wirtschaftsentwickelung wird von dem jungen Kaufmann
neben einer gewissen Allgemeinbildung eine Fülle von
Fachkenntnissen verlangt . Jedenfalls kann ein junger
Alaun nach erfolgreichem Besuche der kaufmännischen
Fortbildungs - und Fachschule in Bezug auf Wissen,
Fach- und Allgemeinbildung einen Vergleich mit den
Absolventen mancher Fachschulen bestehen, denen heute
die Möglichkeit geboten ist, auch ohne den Nachweis der
wissenschaftlichen Befähigung die Berechtigung zum ein¬
jährig -freiwilligen Dienst zu erwerben . Jedenfalls lieg:
kein triftiger Grund vor , die wertvollen Fachkenntnissc
hes Kaufmanns geringer einzuschätzen als die Leistungen
des Handwerkers.

0  Rnssischc (Hrenziidergriffe . Ein eigenartiger Grenz-
zmischensall spielte sich dieser Tage au dem deutsch-russischen
Grenzübergang bei Kolleschen ab. Vor den Augen mehrerer
höheren Zollbeamten verfolgte ein russischer Grenzaufseher
eine Frau über die Grenze bis auf preußisches Gebiet
und versuchte, sie über die Grenze nach Rußland zu zerren.
Er hatte ihr dabei bereits einige Kleidungsstücke vom
Leibe gerissen, als er auf Veranlassung des Oberzollkon¬
trolleurs Stöcker verhaftet und von diesem persönlich an
das Landratsamt nach Heydekrug abgeliefert wurde . Nach¬
dem sich ein höherer russischer Zollbeamter dafür verbürgt
hatte, daß ähnliche Fälle sich nicht wiederholen würden,
ließ man den Verhafteten laufen.

Weilburgcr Wetterdienst.
Aussichten für Dienstag : Sehr unruhig , doch meist

wolkig und trübe, Regenfälle, zeitweise auffrischende, kühle,
westliche Seewinde.

Letzte Nachrichten.
Berlin , 27. Juli . Die Ankunft des Kaisers in

Potsdam wird für heute Nachmittag 3 Uhr erwartet.
Die Kaiserin traf heute früh 71/2 Uhr auf Station
Wildpark ein : auch der Kronprinz wird heute in Pots¬
dam erwartet.

Wilhelmshaven, , 27. Juli . Die Hochseeflotte hat
Befehl erhalten , in die Heimat zurückzukehren.

Wien , 27. Juli . Der Kronrat in Cettinje unter dem
Vorsitz des Königs soll die allgemeine Mobilmachung
beschlossen haben.

Wien , 27. Juli . Die große Donaubrücke zwischen
Semlin und Belgrad soll von den serbischen Truppen
zerstört worden sein.

Rom , 27. Juli . Die österreichische Regierung soll
erklärt haben , daß sie etwaige Vorschläge Italiens und
Englands zur Beilegung des Konflikis in wohlwollende
Erwägung ziehen wolle , aber unter der Voraussetzung,
daß die militärischen Maßnahmen in keiner Weise be¬
rührt werden.

Kopenhagen , 27. Juli . Präsident Poincare soll
die dänischen Gewässer verlassen haben , ohne den ge¬
planten Besuch in Kopenhagen zu machen.



Frankfurt , 27. Juli . Gleichwie in den Siädten Berlin,
München, Köln, sowie allen anderen größeren Städten
Deutschlands erfolgten auch in Frankfurt gestern während
des ganzen Tages patriotische Kundgebungen,  die
unter Abfingung patriotischer Lieder und unter stürmischen
Manifestationen für Oesterreich-Ungarn vor sich gingen. In
Frankfurt zogen gestern abend mehrere Tausend Personen
vor das österreichisch-ungarische Generalkonsulat, vor das
italienische Konsulat, sowie vor die Dienstwohnung des
kommandierenden Generals und brachten dort Hochrufe auf
den Dreibund aus . Die Menge marschierte zum Schluß
zum Bismark-Denkmal. Dort wurden 'Ansprachen gehalten
und patriotische Lieder gesungen. Die von den Frankfurter
Nachrichten und dem Generalanzeiger ausgegebenen Extra¬
ausgaben fanden reißenden Absatz Das Publikum riß stch
förmlich um sie

Wien , 27. Juli Enrsthafte Kreise versichern, die
Lokalisierung des Konflikts sei durch die Erklärung Englands,
die Nordsee müsse vom Kriege freibleiben, zur Tatsache ge¬
worden. Frankreich selbst arbeite mit Hochdruck in Peters¬
burg für den Weltfrieden.

Wien , 27. Juli Zwar find die ersten Schüsse an
der serbischen Grenze gefallen, wenn die aus Semlin einge-
tcosfenen Nachrichten sich bestätigen sollten. Noch aber hat
der eigentliche Krieg  mit Serbien nicht begonnen Aus
Petersburg einlaufende Nachrichten wissen von dem starken
Friedensbedürfnts des Zaren zu erzählen. Die heraus¬
fordernde Sprache der russischen Presse, die davon spricht,
daß weder Serbien noch Rußland einen Eingriff in die
Hoheirsrechte eines Balkanstaatcs zugeben kann, scheint nicht
im Einklang mit den ernsthaften Absichten der russischen
Machthaber zu stehen, die zwar nicht ungern die Nachrichten
von der Mobilisierung russischer Armeekorps in die Welt
gehen lassen, in Wirklichkeit jedoch jeden friedlichen Ausweg
dem Kriege vorziehen. In den Wein der russischen Serben-
begetsterung wird auch von Lond.n heftig Wasser gegossen.
Die englische Regierung  hat der russischen Diplomatie
mit eisiger Kühle zu verstehen gegeben, daß England keinerlei
Verpflichtungen für einen Festlandkcieghat . Im übrigen
sei Groß - Britannien  an dem Schicksal Serbiens völlig
desinteressiert.

Wien . 27. Juli . Die Stimmung in Oesterreich ist
glänzend und hoffnungsvoll. Alles eilt zu den Fahnen.
Vor dem Kriegsministerium und den Kasernen kam es zu
großen Ansammlungen. Die Kirchen waren stark besucht.
Den Predigten war meistens der Text unterlegt : „Gebet
dem Kaiser, was des Kaisers ist!" Der Generalstabschef
Freiherr Conrad von Hoetzendorff war der Gegenstand herz¬
licher Ovationen. Bei der Rückkehr vom Kriegsministerium
war er aus dem Automobil gestiegen und wurde auf den
Schultern nach Hause getragen.

Wien, 27. Juli . Der französische und der russische
Botschafter haben sich heute zum Grafen Becchtold begeben,
um ihm die Schlichtung des österreichisch-serbischen KonflikL
durch einen Schiedsspruch vorzuschlageu.

Paris , 27. Juli . Depeschen aus Petersburg melden,
daß zwischen dem Zaren und Kaiser Wilhelm ein De¬
peschenaustausch  stattgefunden habe. Man nnßt mit dieser
Tatsache der Ausrechterhaltung des Friedens die allergrößte
Bedeutung bei.

Paris , 27. Juli . Nach dem übergroßen Pessimismus
der letzten Tage und der Nervosität , die sich eines
großen Teiles der hiesigen Presse bemächtigt hatte , ist
heute hier eine wohltuende Reaktion eingetreten und
man betrachtet Zum mindesten in den politischen Kreisen
die augenblickliche Lage mit großer Ruhe . Der Grund
hierfür soll hauptsächlich in einem persönlichen Ein¬
greifen Kaiser Wilhelms zu suchen sein . Sehr gut
unterrichtete Persönlichkeiten versicherten gestern dem
Vertreter der Telegraphen -Union , daß Kaiser Wilhelm
im Laufe des vergangenen Sonnabend von der Aus¬
dehnung der Krise erfahren hatte und sofort auf draht¬
losem Wege den Staatssekretär von Jägow beauftragt
habe , die deutschen Botschafter in Paris , London und
Petersburg zu benachrichtigen , daß sie den Regierungen
der Tripleentente die durchaus friedliche Gesinnung
der deutschen Regierung geben . In Paris begab sich
Herr von Schön mehere Male ins Auswärtige Amt nach
dem Quai de Orfah und hatte dort längere Unter¬
redungen mit dem stellvertretenden Minister des
Aeußern , Bienvenu Martin , die in besonders freund¬
schaftlichem Tone geführt wurden und sehr befriedigend
verliefen . In einer über den Ausgang dieser Be¬
sprechungen veröffentlichten Note heißt es , daß die
beiden Diplomaten gemeinsam nach einem Wege zur
Aufrechterhaltnug des Friedens gesucht haben . Nach
den hier vorliegenden Petersburger Meldungen scheint
es zu ähnlichen Besprechungen auch im russischen Aus¬
wärtigen Amte gekommen zu sein . In hiesigen poli¬
tischen Kreisen äußert man sich in geradezu enthusiast¬
ischer Weise über Herrn von Schön und sein Verhalten
zur Beilegung des Konfliktes . Er habe alles getan,
was man tun könne. Er empfing gestern mehrere her¬
vorragende Mitglieder der deutschen Kolonie , die sich
nach dem Stande der Dinge erkundigen wollten . Herr
von Schön leugnete nicht, daß die Situation sehr kritisch
sei, glaubte aber versichern zu können , daß keinerlei
Grund zur Beunruhigung vorliege . Die Entspannung,
die eingetreten ist,spiegelt sich ckuch in den Auslassungen
der Blätter wieder . Fast sämtliche Morgenblätter kon-
'catieren die Tatsache , daß noch keine kriegerische Aktion
sich ereignet habe und daß daher durchaus kein Grund
zum Pessimismus gegeben sei. Immer wieder wird auf
die Friedensliebe hingewiesen , die Deutschland in der
Krisis bekundet habe . Man halte es für ausgeschlossen,
daß Kaiser Wilhelm dulde , daß Europa Serbiens halber
in ein Abenteuer hineingedrängt werde . Der Berliner
Korrespondent des „Matin " bestätigt in einem Tele¬
gramm diese Auffassung vollkommen und erklärt , daß
Deutschland und die deutsche Regierung dies nicht
wollen . Eine Mobilisation würde nur dann stattfinden,
wenn Rußland den Anlaß dazu gebe. Die Lage sei
hoffnungsvoll , zumal auch England und Italien sich
bereits in den Dienst des Friedens gestellt hätten.

London, 27. Juli . Die „Morning Post" veröffentlicht
ein Telegramm ihres Petersburger Korrespondenten, das jedoch

mit allem Vorbehalt aufzunehmen sist und das besagt, daß
gestern nachmittag zwischen Kaiser Wilhelm und Poiueare
in Stockholm eine Begegnung  staltgefunden habe.

London, 27. Juli . Gestern nachmittag und gegen
Abend haben sich in Dublin ernste Unruhen  ereignet.
Es wurden vier Personen getötet und etwa 100 verletzt.
Besonders heftig waren die Zusammenstöße der regu¬
lären schottischen Soldaten und der Polizeimannschaften mit
nationalistischen irländischen Freiwilligen. Diese hatten in
dem kleinen Hafen Howth, der etwa 40 km. von Dublin
entfernt liegt, 2 500 Gewehre und 170 000 Patronen in
Empfang genommen, die man während der Nacht einge¬
schmuggelt hatte. Um zu verhindern, daß die Hafenbehörden
die Polizei benachrichtigten, hatte man alle telephonischen
Drähte zwischen Howth und Dublin zerschnitten und alle
telegraphischen Verbindungen zerstört. Bei dem Versuch von
Polizisten in Dublin , die Freiwilligen zu entwaffnen, kam
es zum Kampfe.

oie# ' :!;
Bei der Anbringung der Wappen soll das - f-

Rathauses mit einem neuen Anstrich üerLv
eine Anzahl Neuster in der Stadkaffe crneuê ^ B
Nähere Auskunft wird auf dem Sradtbauamt M
erteilt, woselbst auch Angebotsformulare erhältlich .
schloffene Angebote sind bis zum 4 . August
6 Uhr , daselbst einzureichen, woselbst alsdann die
derselben erfolgen wird.

Herborn, den 27. Juli 1014.
Der Magistrat: Blrl

Kekanntmuchrrug.T r ,n . J
Das Himbeeren sammeln in den ^

hs,
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Waldungen ist für Auswärtige nur gegen
Scheines gestattet.

Driedorf , den 25. Juli 1914.
Brandenburger, Bürgers

Sekanmmachunaen der stad!. Verwaltung

Kreis-VoUzelvrrordmrrrg
betreffend die Bildung von Schauämtern für die Waffer-

läufe zweiter und dritter Ordnung im Dillkreise.
Schauordnung:

Auf Grund des § 356 des Waffergesetzes vom 7. April
1913 (G.-S . S . 53) und des 8 142 des Gesetzes über die
allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (G.-S.
S . 195) wird mit Zustimmung des Kreisausschussesfür den
Umfang des Dillkreises folgende Schauordnung erlassen:

§ 1. Für alle Wafferläufe zweiter Ordnung wird ein
gemeinsames Schauamt gebildet, welches besteht aus

1. dem Landrat oder seinem Stellvertreter als Vorsitzenden,
2. dem Vorstand des König!. Meliorationsbauawrs oder

seinem Stellvertreter , denen bei Abwesenheit, der zu
1 Genannten der Vorsitz zusteht,

3. aus mindestens vier vom Kreistage zu wählenden
Mitgliedern, von denen je eines die Interessen der
Landwirtschaft, des Gewerbes, der unterhaltungspflich-
tigen Gemeinden und des fischereiberechtigten Fiskus
vertritt . Für jedes gewählte Mitglied ist ein Stell¬
vertreter zu bestimmen.

§ 2. Für die Wasserläufe dritter Ordnung wird in
jeder Gemeinde ein Schauamt gebiidet, welches aus dem
Bürgermeister als Vorsitzenden oder dessen Stellvertreter,
dem Kreiswiesenmeisterund aus den Mitgliedern des Orts¬
gerichts besteht.

§ 3. Im Falle des Vorhandenseins einer öffentlichen
Waffergenossenschafttritt dessen Vorsitzender in dasjenige
Schauamt als stimmberechtigtes Mitglied ein, dem die im
Wirkungskreis der Genossenschaft liegenden Wasserläufe zu¬
geteilt sind.

§ 4. Die Schauämter werden von dem Vorsitzenden
berufen. Sie sind beschlußfähig, wenn mindestens drei Mit¬
glieder anwesend sind. Bei Stimmengleichheit gibt die
Stimme des Vorsitzenden den Ausschlag.

§ 5. Die Schauämter haben die Wafferläufe nach
Bedarf zu schauen und dabei festzustellen, ob die Wasserläufe
und ihre Ufer ordnungsmäßig unterhalten werden und ob
eine unzulässige Verunreinigung oder Benutzung des Wassers
stattgefunden hat.

Wie oft die Schauen in der Regel 'abzuhalten sind,
entscheidet bei Wasserläufen zweiter Ordnung der Regierungs¬
präsident nach Anhörung des Schauamtes, bei Wasserläufen
dritter Ordnung der Landrat nach Anhörung des Mclio-
rationsbauamtes.

§ 6. Die bei den Schauen Vorgefundenen Mängel
werden niedergeschrieben. Der Vorsitzende des Schauamts
hat als Vertreter der Wasserpolizeibehörde den dazu Ver¬
pflichteten die Ausführung der Aufräumungs- und Unter¬
haltungsarbeiten nach Maßgabe des Gesetzes vom 7. April
1913 (Gesetzsammlung 53) aufzugeben. Abschrift des Schau¬
protokolls mit einem Bericht über die zur Abstellung der
Mängel getroffenen Maßnahmen ist der Vorgesetzten Behörde
einzurcichen. Die Beseitigung der Vorgefundenen Mängel
muß bis zum 15. September jeden Jahres erfolgt sein.

§ 7. Die Schautermine für die Wasserläuft zweiter
Ordnung sind im Kreisblatt , für die Wafferläufe dritter
Ordnung in ortsüblicher Weise öffentlich bekannt zu machen
und in allen Fällen der Vorgesetzten Behörde und dem zu¬
ständigen Meliorationsbauamk rechtzeitig milzuteilen.

ß 8. Die Schauämter sind befugt und auf Erfordern
der Verwaltungsbehörde verpflichtet, wasserwirtschaftliche Gut¬
achten über die ihnen zugeteilten Wasserläufe zu erstatten.

§ 9. Uebertretungen dieser Polizeiverordnung werden
mit Geldstrafen von 5 bis 30 Mark oder mit entsprechender
Haft bestraft.

§ 10. Diese Polizeiverordnung tritt mit dem Tage der
Verkündigung im amtlichen Kreisblatt in Kraft.

Dillenburg , den 21. Juli 1914.
Der Königliche Landrat:

I . V. : I a c o b i.

An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Vorstehende Kreis-PoUzeiverordnung (Schauordnung)

ersuche ich ortsüblich bekannt machen zu lassen.
Dillenburg, den 21. Juli 1914.

Der Königliche Landrat:
I . V. : Jacobi.

Wird hiermit veröffentlicht.
Herborn , den 27. Juli 1914.

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Die bei der Wiedererrichtung des Brunnens auf dem
Marktplatz erforderlichen Maurer - und Schlosserarbeiteu
sollen vergeben werden. Angebotsformulare sind auf dem
Stadtbauamt erhältlich. Verschlossene Angebote find bis zum
2 . August 1914 , abends © Uhr , daselbst einzureichen,
woselbst alsdann die Eröffnung derselben erfolgen wird.

Herborn, den 27. Juli 1914.
Der Magistrat : Birkendahl.

KekKAArMachung » ^
Am nächsten Samstag , den 1 August d. 3^

Bezirksseldwebel in Dillenburg von mittags " I*
bis nachmittags 3,40 anwesend sein, um t«1 »<
Deutschen Haus " (A. Sturm ), 1 Treppe % i# ,
von Mannschaften des Beurlaubtenstandes entg egê ^ ^

Der hiesiger Gemeinde gehörende ,
Mauer- und Werksteinbrm^,

vorm Weiberscheid soll am 5 . August I9l4 , tl
1 Uhr , auf dem Büro des Bürgermeisters
geben weiden. Die Bedingungen find hier ei ->

Bicken , den 2. Juli 1914.
Berus ^ § ^ /_ - _ _—r Qtf

Alle Magen- und Darmleidm̂ , d«S
Blutarme usrv. essen, um zuü
Casseler l

SimonsbS
versehen mit Streifband und 1 . ^ 1
Schutzmarke. Stets echt undf_ >

ip

CarS Träeschi

e
cs

ist die beste
Grösste Reinheit und Ergiebigkeit.

Ohne Zusatz
sofort fertig zum Gebrauch

ergibt bei leichter Handhabung,
die prachtvollste Plättwäsche.

Pakete : V«Kilo , */*Kilo , 21/*Kilo
in den meisten Geschäften.

eriisteinsichbo-enlack,
garantiert harzfrei,
Dose Marl 1.8«,

ernsteinfichbo-enlack,
über Nacht trocknend,

Dose Mark 140
i A . Doeinck , Herborn.

erzeugt das herrlich duftende
„Sametin". Bei aufgesprungener,
roter rissiger Hautu. bei Frostbeulen
von unvergleichlich schneller Wirkung
L Flasche 00 Psg. Bei Friedrich
Michel, Drogerie, Herborn.

Nk«kKorloffel«,
Irr. Wellerauer. Verte vou
Erfurt und Kaiserkrone,
versendet per Ztr . 4 .00 Mk.

(größere Posten billiger),
inkl. Sack gegen Nachnahme

A. Simon U.,
Kartoffel-Bersandgeschäst,

Echzell . Telefon-Anschl.
Morgen trifft ein Waggon

Ia. neue Kartoffel»
ein, die per Ztr . zu Mk. 4.25
frei Haus abgeben. Hattenbach
& Co., Herborn. Telefon 58.

versendet unter

Jeflügelfutter rur ^

-» » SO

per # - - jd(
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Todesanzeige-
Ich erfülle hiermit -ü ®PJl ? Abi® 11““

Freunde und Bekannte von

HerrD . rltf A*10
Ferdinand Christianl.u ■hied  i-
in Kenntnis zu setzen . DerseF>
58. Lebensjahre.

Herborn, den 27. lull 1^ 1S$ .
Der Vormund :

Die Beerdigung findet 11

nachmittags 5 Uhr vom Kranken ^
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